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Komprimierte Zusammenfassung des Abschlussberichts der Universität 

zu Köln zum Projekt: Starke Kompetenz für Kölner Pänz – Kooperations-

projekt mit dem Regionalen Bildungsbüro der Stadt Köln 

 

Der Übergang von der Kita in die Grundschule ist eine Schlüsselphase in der Bil-

dungsbiografie. Die Untersuchung zielt darauf, Bildungsbenachteiligungen zu ver-

ringern, kontinuierliche Bildungsprozesse zu sichern und insbesondere Kinder mit 

erhöhten Risiken beim Übergang besser zu unterstützen. 

 

1. Gemeinsame Wissensgrundlagen 

Befund: Kita und Grundschule verfügen teilweise über unterschiedliche Wissens-

grundlagen zu Entwicklungsprozessen, Selbstregulation, Sprache und sozial-

emotionaler Förderung. Auch Eltern fehlen teilweise Informationen zu schulrele-

vanten Kompetenzen und Fördermöglichkeiten. 

➔ Empfohlen werden: gemeinsame Fortbildungsformate für Kita und Grund-

schule sowie systematische, zielgruppengerechte und möglichst nied-

rigschwellige Elterninformation. 

2. Strukturelle Rahmenbedingungen 

Befund: Fachkräftemangel, begrenzte Zeit und Räume, unterschiedliche Daten-

schutzregelungen und die hohe Zahl an Kooperationspartnern erschweren konti-

nuierliche Zusammenarbeit. 

➔ Empfohlen werden: ein gemeinsames Datenschutzkonzept, die Stärkung 

sozialpädagogischer Fachkräfte als Bindeglied, standardisierte Verfahren 

rund um die Schulanmeldung sowie eine stärkere Nutzung sozialräumli-

cher Netzwerke und gemeinsamer Räume. 

 

3. Kooperation zwischen Kita und Grundschule 

Befund: Verbindliche Kooperationsvereinbarungen und systematische Übergabe-

prozesse sind selten. Austausch über Kinder mit Entwicklungsrisiken erfolgt häu-

fig punktuell. Unterschiedliche pädagogische Ausrichtungen können die Zusam-

menarbeit zusätzlich erschweren. 

➔ Empfohlen werden: regelmäßige Reflexion der Kooperation, intensiverer 

dialogischer Austausch, Runde Tische für Kinder mit besonderem Förder-

bedarf und anschlussfähige Förderprogramme in beiden Institutionen. 

 

4. Diagnostik und bedarfsgerechte Steuerung 
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Befund: Für die Einschätzung der Schulbereitschaft gibt es bislang keine einheit-

liche und verbindliche Vorgehensweise. Bildungsdokumentationen aus den Kitas 

werden in Grundschulen nur vereinzelt genutzt. 

➔ Empfohlen werden: ein gemeinsames Schulbereitschaftsmodell, anschluss-

fähige Bildungs- und Entwicklungsdokumentation, Orientierungshilfen für 

Übergangsgespräche sowie eine standardisierte Erfassung der Schulbereit-

schaft bei der Anmeldung. 

 

5. Elterneinbindung 

Befund: Eltern – insbesondere psychosozial belastete Familien – werden nicht 

immer frühzeitig und passend erreicht. 

➔ Empfohlen werden: Bedarfsanalysen, mehrsprachige und barrierearme In-

formationen, flexible bzw. aufsuchende Beratung, Angebote der Grund-

schule bereits vor Schulbeginn sowie alltagsorientierte Eltern-Kind-Ange-

bote. 

 

6. Mehrstufige, multimodale Förderung 

Befund: Schwierigkeiten in der Selbstregulation stellen neben sprachlichen und 

numerischen Vorläuferfertigkeiten einen besonders relevanten Risikofaktor dar. 

Bisherige Fördermaßnahmen erreichen nicht alle Kinder ausreichend. 

➔ Empfohlen werden: evidenzbasierte Interventionen, gestufte Förderkon-

zepte in Kita und Schule, Einbindung der Leitungsebenen sowie Fortbil-

dung und Coaching von Schlüsselpersonen. 

 

7. Standortunabhängige Übergangsbegleitung 

Befund: Die große Zahl an Kooperationspartnern und Wechsel zwischen Sozial-

räumen erschweren eine rein standortbezogene Übergangsgestaltung. 

➔ Empfohlen werden: ein übergeordnetes, standortunabhängiges Konzept 

zur Identifikation und Förderung der Schulbereitschaft sowie ergänzende 

standortbezogene Maßnahmen zum Kennenlernen und Beziehungsaufbau 

zwischen Kind, Eltern und Schule. 

Fazit 

Ein gelingender Übergang setzt gemeinsame Wissensgrundlagen, verlässliche 

Strukturen, zielgruppenorientierte Elternarbeit, systematische Kooperation und 

kontinuierliche Förderung voraus. Perspektivisch verbindet ein stadtweites Über-

gangskonzept gemeinsame verbindliche Prinzipien mit einer Anpassung an die je-

weiligen sozialräumlichen Bedingungen. 


